Wo Vögel zwitschern und tirilieren
Neuer Lehrpfad durch die Speyerer Rheinaue
Von Hans Wels

 Dort am Parkplatz der Rheinhäuser Fähre beginnt der neue Speyerer Lehrpfad durch den Auwald. Es sind zwei Rundwege. Ein kleiner barrierefreien Rundweg von 1,35 Km und einer halben Stunde Gehzeit, der auch für Rollator und Rollstuhl geeignet ist. Und ein größerer Rundweg von 2,65 Km, mit Gehzeit von einer Stunde, der in den kleineren mündet. Wertvolle fachliche Hinweise und was am Wege beachtenswert ist, steht unterwegs auf bunten Infotafeln. 
 Mit wachen Augen ist wie in einem Geschichtsbuch zu lesen: Von der Entstehung des heutigen Auwaldes, über die Eingriffe des Menschen und dass die urwaldartige Vegetation zu den artenreichsten Lebensräumen der Erde zähle. Denn in einer Hand voll Auwald Boden gäbe es mehr Lebewesen als Menschen auf der Erde.
 Bei Führungen ist von Kleinlebewesen und Insekten die Rede. Dass sie die wichtigen Nahrungsquellen von Amphibien, Reptilien, Säugetieren und Vögeln sind. Hier herrsche ein ständiges Werden und Vergehen, Fressen und Gefressen werden. Gotthold Ephraim Lessing wird zitiert: „In der Natur ist alles mit allem verbunden, alles durchkreuzt sich, alles wechselt mit allem, alles verändert sich, eines in das andere“. 
 Dass sich stets alles ändere und im Fluss sei, gelte schon immer. Das habe auch Heraklit festgestellt, als er einer Legende nach, vor 2 500 Jahren die Kelten besuchte. Da soll der Philosoph in der Aue eines großen Gewässers gesagt haben: „Alles fließt“ – natürlich auf Altgriechisch: „panta rhei“. Da wussten unsere Altvorderen wie sie ihr Gefließe nennen sollen: „Rhein“. 
Und Altvater Rhein änderte immer wieder seinen Lauf. Er legte seine Schleifen mal rechts, mal links an Dörfern vorbei oder mitten hindurch.  Einzelmaßnahmen, den Rhein zu bändigen, schlugen fehl. Erst Johann Gottfried Tulla veränderte zwischen 1817 und 1876 gravierend die Auen am Oberrhein. Er durchstach die Flussschleifen, verkürzte damit den Rheinlauf und gewann viel Land für Acker- und Hausbau. Viele gute Muttererde von den Durchstichen ging aber „den Bach runter“. Das erfreute die Holländer. Sie konnten damit ihr flaches Land höher legen.
 Durch die neuen Deiche wurde die Überflutungsaue erheblich eingeengt – mit Spätfolgen: Die Fließgeschwindigkeit erhöhte sich und riss die Flusssohle mit. Der Rhein grub sich tiefer. Auwälder fielen trocken, Bäume starben ab – augenfällig bei Iffezheim, südlich von Karlsruhe. Um die Strömung abzubremsen, wurden dem Rhein von Basel bis Iffezheim Stauwehre verpasst. In den 1960er Jahren sollten hundert weitere bis zur holländischen Grenze gebaut werden. Initiativen verhinderten diese Torheit. Neu entstand dafür ein absurder ewiger Job: Das losgerissene Flussbodenmaterial wird nun vor den Stauwehren ausgebaggert und dahinter der Strömung wieder „als Futter“ zugeführt. So lässt der Rhein sein Flussbett in Ruhe. Tulla handelte aber auch als Militär. An der Grenze zum „Erbfeind“ sollte die Fahrzeit für Kriegsschiffe verkürzt werden. 
 Im Kreislauf der Natur wirken die Kräfte in der Speyerer Rheinaue dennoch in ursprünglicher Weise – so das Wechselspiel des Wassers im Verlauf des Jahres. Eine Voraussetzung für  außergewöhnliche artenreiche Feuchtbiotope. Erst Ende des 20. Jahrhunderts wurde man sich dieser ökologischen Bedeutung vom Auwald bewusst. Jetzt wissen wir, dass die Aue wegen ihrer hohen Produktivität durch Standort und vielen Arten der vitalste Wald in Mitteleuropa ist. Er hat gesellschaftliche Bedeutung und ist Teil des Europäischen Schutzgebietssystems NATURA 2000 zum Schutz des Naturerbes.

Auch der Stadtrat ward überzeugt, dass die 150 ha des wertvollen Speyerer Auwaldes nicht nur der Ruhe und Entspannung dienen, sondern  auch als Schutz vor Hochwasser; Sicherung der Grund- und  Trinkwasserreserven; Naturlebensraum; Klimaverbesserung; Biokorridor für Tier und Pflanzenwanderung und als Erholungsraum für Bevölkerung und Gäste. Deshalb hat der Stadtrat im Jahre 2015 einstimmig beschlossen, dass im Speyerer Auwald die Nutzung zur Holzproduktion eingestellt wird. 

 Durch die geschützte Auwaldlage leben hier zahlreiche seltene und streng geschützte Pflanzen und Tiere. Neben den bekannten Singvögeln eine Vielzahl seltener Vögel, deren Lebensräume in der intensiven Landwirtschaft immer knapper werden. Allein sechs Specht arten sind hier heimisch. Besonders typisch für intakten Auwald sind der Mittelspecht und Abendsegler für Eichenwälder, der Bockkäfer für Totholz, sowie der kleine und großer Schillerfalter. Ein richtiges „Arten-Reich“ sei hier für mehr als 400 Falterarten und 1000 unterschiedlichen Käfern plus des prächtigen Hirschkäfers. Gesichtet wurden neun unterschiedliche Fledermausarten, darunter die sehr seltene Bechstein Fledermaus.
 Für die Infotafeln haben Biologe Bernhard Glaß und Landschaftsfotograf Hans Baumann ihre Meisterfotos bereitgestellt. Den Text mit vielen Ideen konnte Landschaftsarchitektin Carola Schnug-Börgerding  entwickeln – in Zusammenarbeit mit den Akteuren Roland Kirsch und Hermann Steegmüller vom Bund für Umwelt und Naturschutz (BUND), Jürgen Walter, Vorsitzender des Naturbeirates und Forstrevierleiter Uwe Fehr, sowie der Stadtverwaltung.

 Der BUND und andere Naturschutzverbände oder Lehrer und Erzieher werden immer wieder Führungen im Laufe der Jahreszeiten anbieten. Denn es liegt im Interesse der Akteure, dass sich recht viele Bürger und Gäste für dieses Naturkleinod interessieren und begeistern. Denn man schützt was man schätzt. 
Anbieter von Führungen: Roland Kirsch, Telefon: 06232  77137 und Hermann Steegmüller, Telefon: 06232  71171  
Die nächste Auwald Führung organisiert  Autor Hans Wels, Seniortrainer der Arbeitsstelle Frieden und Umwelt. 

Termin: Mit dem Fahrrad ab Dom am Sonntag, 11. Juni, 14 Uhr 
Bild 1: Die drei Referenten auf dem neuen Auwald Lehrpfad: v.l. Hermann Steegmüller und Roland Kirsch (Träger und Förderer vom BUND), sowie Jürgen Walter (Vorsitzender des Naturbeirates). 

Bild 2 und 3: Grünes Auwaldparadiese am Lehrpfad  und Umgebung 

